
nstlerıch auf. Vor em ıst das theologische Ver-
haltnıs den „Glaubensinhalten‘‘, zumal ensch

den „AaAnschaulıchen“ der Ikonographie, be?
großen Teuen dQer ırche erın anderes QEe=-
worden.
IDiese Entwicklung hat auch Konsequen- Poliıtisches en Gesellstı  aft
DE  S hinsichtlic| des erhaltnısses VDO'  z Gemeinschaftemeinde
Kunstlern und ırche Im Zusammenhang
mıt den Schwerpunkten uüber ‚Kuns Un
uüber (Kirchen-)Musik* bejragten Wr da-

einıge Architekten, aler, Bildhauer
un Musiker, beschrankten ILN.  Va ber auf irche

Der un! f{Uur sich als Ganzes existieren-aner Fragen ım ın  C] auf unstler, dıie
bezüglich e1InNes Aujtrages ımM kırchlıchen de ens: WIrd aufgeteilt, zerlegt. Es ist

1hm icht mehr EWU. daß tagtäglichUmkreis anzusprechen Sind.
elches Verhaltnıs soll be? einem unst- kon{iIrontiert wird mıiıt dem ünstler, mi1t

der 1r  e mıi1t dem Politiker, mi1t der (:e-ler, dem eın kiırc  ıcher Aujftrag aNgeE-
otilen werden Soll, vorausgesetzt werden sellschaft un:! noch anderem menr. Er be-
Laube dıe Ojffenheit auf TAN- gegnet icht ET“ dem allem, sondern diese

szendenz) Lebenselemente machen Ja ben den Men-
ırche I Lebensentscheidung TUr dıe schen Au S1e 1Nnd der Nerv des enschen

baut auf uUun!: zerstort sich selbst.bıblische Botschaft “D“O  s Jesus)
eligion dıe OoOnKrTetie geschichtliche Der Mensch ist eigentlich für sich selbst

verantwortlich, überträgt aber einen eilGemeinschaft, ıN weicher dıie-
Ser Glaube Gestalt annımmt)? des eigenen Ichs dem Nächsten.

Welche Erwartung en S12e als unst- abe die Au{ffassung, daß ich ales unst-
ler den kKiırc  ıchen Aujftraggeber? Jler, als ens:! bereits eın politisches Ele-

ment bın. Um meıline Ex1istenz sSicherzu-
stellen, mich 1n der esellschaft De-

Ren:!  e uüch. haupten können, spüren, ens:!
se1n, erfüllt VO  5 eben, 1e USW., 1s%

er die Aufteilung des Menschen 1ne Auseinandersetzung mıit all den Fragen
der Gesells  aft, des Zusammenlebens un

Im folgenden soll der ersuch gemacht icht zuletzt der rage nach den eigenen
werden, edanken festzuhalten, die mich Bedurinissen erforderlich
1mM Zusammenhang mi1t der nıer gestellten Was den Menschen entzwelt, ist n1ıC! die
emaftl. bes  äaftıgen. e1 ist icht Freizeit, d1ie en könnte, sondern die
möglich, aut alle Aspekte einzugehen. Macht, die en mMO

Die AT hat 1n den etzten JahrzehntenUunstler un: AT versucht, sich der technisierten esells:  afit
Was bın ich als ünstler, als Mensch? Was AaNnNzuUDaASSeN. Sie ho{ffte amit, daß sich d1e
1sSt die iırche? Was ist Gesells  aft un Menschen vermehrt der 1r zuwenden.
Gemeinschafit? Was ist politisches eben, Diese Anpassung die NeUue e1ıt geschie
politische Gemeinde? (Welche Rechte un: ber hauptsächlich äußerlich; d1e Änderun-
en en 1e? Alle die gleichen gen VO.  . außen Sind für jedermann sicht-
flichten! un!: eC!|  e Dar Neue iırchen entstehen, alte irchen
Man ist eute gene1gt, es einzeln be- werden Verhältnissen angepaßt, (01+-
Tachien un: Cdie ompetienzen vertel- tesdienste werden attra  1ver gestaltet USW.
len. Der „Kunstler‘ 1st Hen unstler; der Im Inneren, 1mM Kern der 1n bleibt

die 1r istPolitiker hen Poliıtiker; oft dunkel unverstanden für den Mit-
Hen die AT risten Die OTIS der irchen, d1e Be-—-

Diakonila (1979) (1981) reitschaft, der Gesellschafit 1V teilzu-
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nehmen, Es Sind nicht die TriSt11- Verwan  schafit. Der unstler SUC| nach
chen Hilfswerke, die fehlen sondern der 1eie und Innerlichkeit Von der aur her

ist eın we1llIler. Dieses welieln W all-Muft, den Menschen als politisches Element
anzunehmen ; die Einsicht, daß die delt eın Werk unaufhörlich. Er ST 1n

dauerndem on mi1t sich un der Welt.AI Ar  66 eın e1l eines (Ganzen 1st.
der sieht die 1r ihre Au{fgabe 1Ur 1mMm Die uns ist 1nNne e  etische Weltan-
Trosten un!: Lindern VO:  } politischer WIill- schauung. Chagall bezeichnet S1e als ine
kür? Was mO die irche VO.  - heute? „Sehnsucht nach OTfts® Ich glaube iıcht
Ist nicht ıne Ratlosigkei spuren? einen wirklich unglaubıgen Uunstler.
Ist eliglıon, irche und Glaube, eın lern- TO. uns hat immer eiwas akrales,
barer Prozel[l} ochschulen? auch WEenNn sS1e keinen religiösen iınter-
Ist dies lernbar? TUn nNnat.

Das soll ber N1C| heißen, daß 1099828  - el1e-
Das Verhältnis unstiler un! 1r bige uns ın die Kirchen bringen kann.
wIird besonders dadurch erschwert, daß e1- 1C| jeder gutfe unstiler ist dazu ee1lg-

echte Zusammenarbeit kaum möglich net. Das äng ber mit der Fähigkeit _
ist. Meistens MU. sich der Biıldhauer, aler, SaINMMNCN, etwas Monumentales schaffen,
oft auch der 1Le ügen Die ufga- das Bestand en soll Die rbeit 1ın der
ben un uitrage sSind m1T wenigen Aus- Architektur Je nicht jedem
nahmen vorgegeben; unNnseTe Aufgabe De- aturlı: ist auch wichtig, daß ihm das
Sschran sich Z meist auf den Sakral- Inhaltliche icht TeM! ist un sich VO:  5
auın Nıcht Lwa den Sakralraum innen heraus amı identifizieren kann.
un! für sich mitzugestalten, SoNdern ınn er eC| Uunstiler sollte eigentlich 1ine
auszu{fiullen m1T ar, esepu. USW. Man O{ffenheit für Transzendenz en. Die
SIre1te sich die Fragen eweglicher Al1= uns selbst ist Ja eın TlieDnNı1ıs des 'ITran-
Lar der nicht un ob der Tabernakel re szendenten. Die Uuns 1n der 1r soll
oder 1ın stehen hat USW. Mir scheıint das gesprochene Wort ergänzen. S1ie soll
auch belanglos, ob die Ausgestaltung 1gUür- das Zen,; W as das Wort n1ıC! kann. (Ge-
lich der niıcht eın soll eute hat noch danken 1n ewegun seizen. Der Auftrag-
beides seine Bere  igung Hier scheint M1r geber sollte sich für die Gestaltung geist1ig
besonders das gegenseitige ewußtwerden interessieren un! den oblemen teil-
wichtig: WwWas edeute irche, ens! (Ge- nehmen. Aber hne direkte Einflußnahme
sellschaft; Was edeute eligion un! Glau- auf den Uunstiler. Der MU. seline Tbeit
be, Was edeute ens e1ın. ın Einsamkeit eisten Die emaftl. soll
Auch eın Kirchendenkmal, sSe1l noch VOT der YTbeit gemeinsam eingehend De-=
konsequent der eutigen e1it angepaßt, sprochen werden. Im weiteren waäare WwWun-
verie. eın Ziel, WEl eın gut g_ schenswert, daß der Au{ftraggeber eiwas
meıintes Denkmal bleibt. Eın Denkmal ohne ste.  9 das autf nhieb iıcht 1n breiter Ofe
nliegen, nNne Herz. fentli  eit gefäallt
Es braucht den Dialog eute, MOTS£EeH,
übermorgen!

alter Förderer

Peter Dietschy Pseudosakralıität stößt Künstler un! Of-
fentlı  eit ab

Kunst „Sehnsu nach ott‘®
Die Antwort auft die beiden Fragen MOCH-

Das Wichtigste ist die künstleris: ualı- IKS ich (der knappen e1lt wegen) mi1t 1N1-
tat. Es soll iıne schöpferische, eigenständi- gen Ausschnitten AaUS einem Belitrag fUur

Tbeit gesucht werden. Der ens  9 der ‚Kuns und Yche®® geben
einer solchen TDeılt ähig 1st, hat mi1t

uns' fUur kirchliches auen, in uns un
dem religiösen Menschen zumindest 1ne Kirche, eit (1972) 123
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